Zeitschrift: Biindner Monatsblatt : Zeitschrift fir Biindner Geschichte, Landeskunde
und Baukultur

Herausgeber: Verein fur Bundner Kulturforschung

Band: - (1993)

Heft: 5

Artikel: BUndner Passagen 1788-1892
Autor: Wanner, Kurt

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-398604

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.08.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-398604
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

331

Kurt Wanner

Blindner Passagen 1788-1892

Mit Walter Benjamins 1350 Seiten umfassenden und dennoch
Fragment gebliebenen Passagen-Werk und den dort beschriebenen
Pariser Passagen als «Zentrum des Handels in Luxuswaren» haben die
drei Beitrige in dieser Ausgabe des Biindner Monatsblattes nichts zu
tun, obwohl der 1940 auf der Flucht vor den Nazis verstorbene Autor
dieser «materialen Geschichtsphilosophie des 19. Jahrhunderts» zwi-
schen 1910 und 1919 verschiedentlich in Graubiinden, vor allem 1m
Engadin und in Klosters weilte und dabei auch eine Passage in unse-
rem Sinn unternahm, schrieb er doch im November 1919 seinem
Freund Gershom Scholem: «Ich habe im vorgehenden Sommer nicht
sonderlich viel gearbeitet, aber Herrliches gesehen. Mit der Post haben
wir in einem Tage den Ubergang von Thusis {iber den St. Bernhardin
nach Bellinzona gemacht, und dabei an diesem einen Tage wirklich
Schones gesehen, da die Fahrt beim herrlichsten Wetter vor sich
ging.»!

«Passage: Durchgang, Uber- und Durchfahrt, besonders Schiffs-
und Flugreise.» Dies konnen wir dem Lexikon entnehmen, wobei in
unserem Zusammenhang der alpine Pass, der Ubergang von Norden
nach Stiden bzw. die Reise durch oder von Graubiinden nach Italien -
selbstverstindlich ohne Schiff und Flugzeug, daftir in der Kutsche
oder auf dem Pferderiicken — im Mittelpunkt steht. Insgesamt ist hier
von drei solcher Reisen die Rede, die innerhalb eines Zeitraums von
rund hundert Jahren stattfanden. Vom Ziel einmal abgesehen gibt es
dabei eigentlich nur wenige Gemeinsamkeiten, es sei denn, dass es
sich bei den Reisenden jeweils um eher junge Angehorige einer geho-
beneren sozialen Schicht handelt, die sich damals in erster Linie sol-
che Reisen leisten konnte.

Im Friihjahr 1788 reiste der in der Schweizergarde in Paris die-
nende Hauptmann Johann Gaudenz von Salis-Seewis (1762-1834),
der sich seit rund einem halben Jahr auf Heimaturlaub befand, ge-
meinsam mit seinem Schwager Daniel von Salis-Soglio iber den Splii-
genpass ins Veltlin. Seine eher kargen Tagebuchnotizen dienten dem




Kurt Wanner 332

Biindner Germanisten Christian Erni dazu, einige Stationen im Leben
dieses bedeutenden Bindner Dichters und Staatsmannes sowie we-
sentliche Aspekte seines Denkens und literarischen Schaffens nachzu-
zeichnen.

1834, zwolf Jahre nachdem der Saumpfad tiber den Spliigen zu
einer Fahrstrasse ausgebaut worden war, unternahmen Wilhelm I., Ko6-
nig von Wiirttemberg, und seine Tochter mit Gefolge eine Reise von
Stuttgart nach Italien, die sie wihrend zweier Tage durch Graubiinden
fithrte. Die Hofdame der Prinzessin Katharina, Berta von Biberstein,
eine kunst- und kulturbeflissene junge Frau, hielt ihre Reiseeindriicke
auf dusserst feinfiithlige Weise in einem Tagebuch fest. Bei dieser Reise
handelte es sich um die klassische Bildungsreise, die Grand Tour, bei
der es einerseits darum ging, die Kunstschitze Italiens zu studieren,
andererseits aber auch, um die italienische Landschaft - und beson-
ders die Umgebung von Rom und Neapel - kennenzulernen, die den
meisten Reisenden bereits von den Werken der rémischen Dichter wie
Horaz oder Vergil recht vertraut vorkam.

John Gage, Kunsthistoriker in Cambridge, nimmt zwar an, die
franzosischen Revolutionskriege und die Feldziige Napoleons hitten
der Grand Tour ein «wirksames Ende gesetzt», denn «als der europi-
ische Kontinent nach 1815 endgiiltig wieder fiir Englinder zuging-
lich» gewesen wire, hitte ein neues Reisezeitalter begonnen, nimlich
jenes der Technik und des Massentourismus. Aber all dies tat der Ita-
lien-Sehnsucht der Nordeuropier keinerlei Abbruch. Im Gegenteil:
Dank Goethes «lItalienischer Reise» (1816/17 und 1828) sowie der
grossen Zahl von Reisebiichern, die nach dem Wiener Kongress er-
schienen waren, erlebte Italien so etwas wie eine romantische Wieder-
entdeckung.?

1892 stand schliesslich unsere dritte Reise auf dem Programm:
Kinder und Verwandte des Ortensteiner Schlossherrn Wolfgang von
Juvalt ritten iiber Julier und Maloja zu einem Verwandtenbesuch nach
Bergamo. Im Gegensatz zu Berta von Bibersteins uneingeschrinkter
[talien-Begeisterung sind hier auch vereinzelte Vorbehalte gegeniiber
der italienischen Lebensweise spiirbar, vor allem was die Hygiene in
den Hotels und in den Stallungen anbetrifft. Und auch die einzigarti-
ge Landschaft am Comersee, an dessen Ufer die Eisenbahnlinie ge-
baut wurde, hatte bei den jungen Biindnern nicht mehr die gleich star-
ken Gefiihle ausgelost wie bei der jungen Wiirttembergerin, fiir die das
dortige Dampfboot eine Sensation darstellte.

Wenn wir uns die drei hier aus Platzgriinden nur in Ausschnit-
ten vorliegenden Reiseberichte, die weniger durch ihre literarischen
Qualititen als durch ihre treffende Schilderung beinahe alltdglicher
Geschehnisse, Gedanken und Gefiihle zu bestechen vermogen, vor
Augen halten, so kommen wir wohl nicht um den Begriff der «guten,
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alten Zeit» herum, selbst wenn wir um dessen Unzulinglichkeit Be-
scheid wissen. Aber im Vergleich zu den einigen Hunderttausend
meist hektischen Biindner Passagen der Gegenwart, des Sommers
1993 etwa, die einem Bernhardin-Strassentunnel an manchen Wo-
chenenden tiber 1800 Motorfahrzeuge pro Stunde (und die entspre-
chenden Immissionen) bescherten, handelt es sich hier um Idyllen,
die seit gut einem Vierteljahrhundert selbst in der Ferienecke der
Schweiz immer mehr Seltenheitscharakter besitzen.

L Walter Benjamin: Briefe. Herausgegeben von Gershom Scholem und Theodor
W. Adorno. Frankfurt/M. 1966. Bd. 1, S. 217ff.

2 John Gage: Sind Briten hier? In: Zwei Jabrbunderte englische Malerei — Britische
Kunst und Europa 1680 bis 1880. Miinchen 1980. S. 363ff.

Kurt Wanner, Postfach 15, 7435 Spliigen

Anmerkungen

Adresse des Autors




	Bündner Passagen 1788-1892

